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Starnberg am See, 2. November 1947

Liebe Monitante,
es ist lc.ng her, seitdem ich von Buch hörte. Mit unruhe dachte ich oft 
an Euch, wol‘ te met fach sch eiben., unterließ es a -er, /eil ich selbst 
in unangenehmen Dingen stak, di oi-n nur geklärt h ben. Die ärgsten 
Schwierigkeiten hoffe ich hinter mir zu haben. Die Zukunft erhellte sich 
etwas, worauf ” i freilich in einer Zeit der vngesichertheit jedes Da­
seins nicht vertrauen d rf.
Doch wi rh t - J ich? ’ ~ • cht Di t"? d; ice ?u,tt * erkundigte sich bei 
mir derr oh. lob•vermochte ihr nicht zu . nt vooten, versprach ihr aber, 
bei Dir anzufrt ;n. 1 tte teile es ur mit. Auch erführe ich gern ein­
mal etwas von t- eimann und besonders, vis Du in- Tage, die ja meist 
schweren, zubrir ot.
Bei urs reißen Arbeit und 'orgen nie ab, vor aller für Maria, die mit 
so vielen Leuten im Haus oft übermäßig belastet ist. Panther war mona­
telang kränklich, lag oft bis .ittac im Jett, regte keine Hand, wenn im 
Haus Hilfe röte w r, .her er v - ist nie' , ihn plagte. Da erfuhr 
ich, b. ihr le?’ zt sehr hohe, nur luberkulc en '"r gewöhnlich gewähr­
te Nahrungozubußen veroedufft habe, die er nie in die Küche brachte,da­
mit sie ihr zubereitet und auf be ährt würden,sondern außerhalb verzehr­
te .Ich erschrak,bat den ^rzt um yie Lne- -e'n und hörte,daß Gunther seit 
dem Frühling an einer HippenfelI entzündung leide und die Lunge davon an- 
geschattet sei• jeden Augenblick könne er ansteckend werden und müsse 
von un- sofort weg,ü i die Kinder nicht weiter zu gefährden» Von alldem 
hatte er i.ns rieh in verraten.Glücklicherweise stellte sich dieser Be­
fund bei klinischer Nachprüftr: als überholt heraus.Gunther war inzwi­
schen gesundet. Unsere An st war / e. e.standslos geworden,für erste we­
nigstens, denn er muß sich beobac; ten lassen.Ein weiteres "usammenwoh- 
nan mit ihm ko» . t aus dieser -r "hc; tiert meh'" in ^r< ge. Wir hatten 
ihm aber schon vorher gesagt, er solle sich ein Zimmer anderswo mieten, 
weil ein zweiter Vinter mit ihm i Haus für Cie und Hans zu gefährlich 
sei. Du weißt, er leidet yeh * : ” “ch -eißfüoen, wogegen er nichts tut, 
obgleich er heben dem Bad ziere so. lüft und . mu• otrümpfe und Schuhe 
hat. Die bei 1 n Suber weigerten sich,in dem einzig verfügbaren Raum,den 
eigentlich ihnen gehörigen,mit ihm zu schlafen - nur Jobst hielt stand­
haft aus - und nächtigten auf der glaswändigen Veranda,wo ihr Bettzeug 
oft anfror.Dies darf nicht wiederreit werden.Über les war Gunthers Un­
sauberkeit für uns alle ein Last, für jeden Bekannten ein Anlaß zum 
Spott. Andere seiner Eigenschaften machten die Lage nicht angenehmer. 
Durchaus wie ein Kind bei uns geh Lten, erhielt er sein Teil sogar aus 
jedem Paket,das uns aus de Ausl. nd zuk m,ohne selbst die bei einem Zu­
sammenleben nötige Hilfsbereitsoh .ft und Uneigennützigkeit je zu zei­
gen. Dabei hatte er nach den ersten Monaten bald mehr Mittel als wir,



die alles, auch seinen Unterhalt, mühsam durch Heimarbeit erwarben.Er
■ Lieke t e und ve rs cha TL 

Kost,Wohnur und Bäuche etwas zu .
tu sich Einkünfte. Ein1'Versuch, uns für

schl-iig ich ihn. ab
ihm nicht verpflicht t sein 
seit wenigen ^Oulsen ißt er

Anderthalb Jahre geht die
wir wollten 
n schon; erst

ist iUSW L.om! her,wenn er will
doch auch zu uns zu lisch. len . raues
andere Stück • tu 
derts,daß seine

kann er jetzt
genug für inn getan zu haben.Wie 
el, <aea . etc Wen. ^ich wun-

S-- . ' . ider J> L : . e l e sehr eibene
vermut 1 ich zürnen sie uns au einer . ir u. belaste; Ursache taber bin ic^ 
gut genug, ihren ^ohn so l.-ng xu halten zu haben, so müßten sie offen 
zu mir . .ui.
Seine Erkrankung hat meines Erac; Hahrung adu.er gefunden, daß er im
inter anstatt in seinen eilten . o ^tsnm<-.ntel immer im i-egenmantel zur 

Hochschule ping mm dadurch woh anfällig wurde,«Ler die unmittelbare 
Unsache war ein- nrkk?i tun L > I ui, c ie daheikt- , ei. er auch bei heißer 
Witterung stete -h
Bett ging mmäl tei sich,lu i; ter du ch zu .ar^ e Kleidung als da
Frieren. ~r i : c Lieb, ohne enhurzi> wei i und willensschwach,wes-
wegen wir au el 
sein körnte und

fürchten
-ein Ausz

lal er bei bei '-‘iim. 
Lehon roch lang auf

uche nicht energisch genug
L. " . an laßt, Easamven

mit seinem übl^ i ßerucl macht dieser hübsche und ‘intelligente, aber ange^ 
mein ich-hszogene, u sfrei. ;e bi.;. bursch bei längerer bekanntschuft keinen 
vörteilh.. rea wincruck, au ui . .
Von Harald kamen Briefe voll munter -ui" 
freuten, niece tauchte uberraic i

', die mich sehr er- 
blie b fünf Tage lang in

der leider uneriüi. '.e oj.in ... , HL er eine Anstellung zu finden,und fuhr
wieder an ihren uLten 
sich hören.
Till geht zur ^chule,

•■ohnort zu. ließ s mehr von

stolz und larehaus kritisch eingestellt. FrarJÄe-
sucht den aind- rg ■ r ten. ner süße Kerl leide i u . einer barmschwäohe seit 
dem Frühling, u Hube « o.nu ■ imu ab. La. is m luß kam er vor drei 
Tagen ins Be tt , ii t r?üftgetenkssc • »i :en, vas la^ia ; los erreg te,weil sie 
Kinderlähnum. fürchtete, dann tuberkulöse GelenksentZündung, aber nach 
zwei Tagen k nnte ans der auch besorgt gewesen -> Arzt beruhigen
deleiterung Hatte den -oll er. ver^r c;.t

ine Man-
Der Bubeg

ist fieberf ;i u ei up.rin jebm;- .x, 
wegen ganz beruhi£ u zu sein - werden

erhin - chur ih. Gunthers Krankheit

Susanne hilft* brav im haushalt, .,us für
<*lae minder röntgen lassen.
ie und die anderen freuen Arbeit

von früh bis an . i tormacht bedeut Cle ge et zu: schule und Jobst muß
bis zum Frühjahr auf ainschBi1’ der Universität warten. Ich arbeite 
an neuen Plänen.
Seid herzlich von uns gegrüßt! Allis Gute Buch allen! Dein



Starnberg am See, 28.12.1947

Liebe 1onitante,

ich wollte Dir schon lenge ausführlicher schreiben, aber es reichte 
inmer nur zu Karten, weil ich in den letzten Wochen verschiedene 
Arbeiten hatte, die mich sehr beschäftigten.
üun in diesen Tagen nach Weihnachten, die immer noch etwas von Ferien 
an sich haben, will ichs nicht wieder versäumen.
Das Fest begann bei uns schon am letzten Adventssonntag, an dem wir 
dan schon zweimal aufgeführte Krippenspiel unserer Kinder und ihrer 
Freunde in unserer ohnung sahen. Mit billigem Zeug, aber unterstützt 
von geschickten seleuchtungskünsten, hatten sich die Buben und Mädchen 
in prachtvoll Gestalten, Könige, Hirten, angel, in Josef und Maria 
verwandelt und sagten ihre von einem bekannten gedichteten Verse gut 
her, an besten Susanne, die ja ein begabtes ^esen ist. Auffallend war, 
wie gutgewachsen und schön all diese jungen Leute waren. Freilich, 
das entzückendste ^nglein, unser Frank, durfte nicht mitspielen, weil 
er sehr zur Unzeit Lamps bekommen hatte.
Der Heilige Abend war besonders schön nicht nur wegen des "roßen 
Christb ums und der Geschenke, die ja an ert gering, an Zahl doch 
erheblich uns erfreuten, sondern vor allem deshalb, weil gerade knapp 
vorher die monatelang erwartete Ausreiseerlaubnis für Clemens nach 
Schweden eingetroffen war. Du wdißt, mein schwedischer Verleger hatte 
ihn für drei .«-ona i e zu sich nach walmü eingeladen. Obgleich Cie jetzt, 
wenn er abr.ist, die Schule ein Vierteljahr nicht besucht, nehmen wir 
das gern in Kauf für die Möglichkeit, daß er sich friedensmäßig ernäh­
re. ,r hat, was man allerdings äußerlich dem sehr großen und gutgebau­
ten Burschen nicht anmerkt, ziemlich viel Untergewicht. ir hatten 
iam voi. Eintreffen des Passes nichts verraten. Als wir nun vor dem 
C.iriftbäum gesungen hatteA, beachtete niemand außer den beiden Klein­
sten die eigenen Geschenke, jeder sah auf Clemens, dessen'Geschenk­
stoß den Paß trug. Zunächst entdeckte er dayünseheinbare Heft nicht, 
doch axt er es schließlich in die Hand nahm und erkannte, schüttelte 
ihn ein ^lückkrampf, und wir a’le - klaube ich - machten unbewußt sein 
Faxen nach.

Maria hat ihre sparsam ahgehäuften Vorräte, zu denen manches Gute aus 
ausländischen Liebesgabenpaketen gestoßen war, zu Weihnachten freige­
big angegriffen. So aßen wir einmal ganz gewaltig. Selbst Reis gab es. 
Clemens und mein Neffe Hans, große Kaninchenzüchter, waren ebenso 
freigebig gewesen und hatten das fetteste Stück ihres Stalles geop­



fert, dazu noch meinen Schwägern Hermann und -rwin einen Hasen verehrtJ 
Frank war außer Bettes, wenngleich mit einem großen Kopftuch, was ihn 
wie ein sehr süßes kleines kädchen erscheinen ließ. Am besten wurde 
Maria bedacht, Sie erhielt eine Kropfkette, was sie sich schon lange g< 
wünscht hatte. As war also Freude und Behagen genug im Hauss, endlich 
einmal, und selbst mit gelang cs, die ' elt und die Zeit wenigstens an 
den Biden ersten lagen zu vergessen. Am zweiten Chy ist tag sollten Gun-| 
ther .md -^einz donnert bei uns speisen, beide blieben aus, Gunther, weil 
er erkaltet war - wir sandten ihm das Festtagsessen im Topf - und 
Heinz, der vermutlich im Gebirge Ski läuft.
Nur der vor eihnachten erfreulich tief gefallene Schnee vor chwund 
gerade in diesen Tagen völlig unter dem Getöse eines ununterbrochen 
anhaltonden, auch jetzt noch nicht geschwächten carmes. " , 
Kecken beginnt der Alltag wieder, was sich wie ein Hebel aufs Her^^ 
legt. Aber nicht daran denken!
Gelang es Buch wie mir, zu Weihnachten die Umwelt aus dem Sinn zu druk- 
ken, so habt ihr auch schöne Tage gehabt, wie ich sie Such' gewünscht. 
Das Neue Jahr wird Buch nicht verschonen mit Arbeit, Sorgen und engster 
aber ich wünsche, daß es sich gnädiger erweise al- das jetzige. Vor 
allem möge es mit Litz zur Genesung kommen und auch mit Heinimann. Bas 
ist, wie ich weiß, auch Deine heftigste Sehnsucht.
Was mit der Heimat geschehen wird, wissen die Götter. Ich sehe da 
nichts Tröstliches. Friede schrieb mir neulich, durchaus tapfer und 
ohne sonderlich zu klagen, aber was sie an Tatsächlichem, aus Kronstadt 
berichtet, und was ich auch von anderen BriefSchreibern erfuhr, ist 
schlimm. a

Ihr wißt wohl, daß Harald inzwischen das Sanatorium wechselte und im 
Schwarzwald die letzte Station seiner Gesundung bezogen zu haben hofft. 
Er ist ein rührender, prächtiger Kerl. Auch heuer ließ er es sich nicht 
nehmen, uns ein Päckchen zu übersenden, in dem jeder von uns mit einer 
Kleinigkeit bedacht wurde.Wir hatten ihm bloß einen Weihnachtsengel 
und ein nuch zuschicken können.
Jpbst fand einige Wochen vor Weihnachten eine Anstellung in München, 
die er bis zu Beginn seines Studiums festhalten wird. Sie gibt ihm so­
gar ein verhältnismäßig gutes Einkommen. Vorher sammelte er eine Zeit- 
lang Haare von Glatzköpfigen für ein Haaruntersuchungsinstitut, eine 
groteske Beschäftigung, über die wir uns krumm lachten.

Seid herzlich gegrüßt von uns allen, ie wären wir froh, wenn Euch 
diese Zeilen in zuversichtlicher Stimmung anträfen!

Dein



Starnberg am See, 50.1.1952

Meine liebe Monitante,

obwohl mir der hOpf vor Arbeit raucht, möchte ich Dir doch gleich 
für Deinen lieben «rief danken und ihn kurz beantworten. Auch ich bin 
wie Du beruhigt, daß Mutter die Lungenentzündung hinter sich hat, aber 
eine wirkliche Beruhigung läßt weder ihre gesundheitliche Lage noch 
der Lust and, in dem sie und Friede leben, zu.
An iriedes Schwerhörigkeit habe ich oft gedacht und auch versucht, ihr 
Hilfe zu verschaffen, aber so ausgezeichnet die Hörapparate sind, die 
man in Deutschland herstellt - sie ermöglichen ein fast normales Hören - 
so verdammt teuer sind sie, über 500 Mark. D^s kann ich heute nicht 
aufbringen, besonders wenn ich bedenke, daß ich ja auch «reichen berück­
sichtigen ■müßte,.«die noch schwerhöriger ist als Friede, und wenn ich 
der einen einen Apparat sende, muß ihn die andere ebenfalls haben, und 
dabei steigt die Kaufsumme ins völlig Unerschwingliche. Dennoch versuch­
te ich vor vielen Monaten schon beiden Schwestern wenigstens Prospekte 
zugehen zu lassen, damit sieden Apparat wählen, der ihnen am besten 
entsprechen könnte. Die Prospekte kamen nicht an. Bei Durchsicht der
Texte stellte ich fest, daß die Apparate mit einer Batterie versehen 
sind, die von leit zu Zeit ersetzt werden was in -Rumänien aus­
geschlossen ist. Überdies muß jeder Apparat angepaßt werden. Und zum 
Überfluß wären, wenn man ihn verschickt, Zollgesuche zu machen. Werden 
die hier günstig erledigt, so ist es keineswegs gesagt, die Apparate 
in Siebenbürgen überhaupt dem Empfänger ausgefolgt werden und ^•&£%enn 

dies geschieht, nicht einen "oll beanspruch^ den/ Friede und Gretchen 
nicht zahlen können. Die Gefahr eines Verlustes eines so kostspieligen 
Geräts, das ja aus Mangel an Batterien immer wieder neue Zollwege er­
fordern würde, ist groß. Aus all diesen Gründen mußte ich im «inverständ 
nis mit meiner Mutrer den lan fallen lassen, die Apparate zu erwerben, 
was ich, wenn überhaupt, nur nach mühseligem Abzahlen hätte tun können. 
Mir ist es leid, den beiden nicht helfen zu können, aber es ist eben 
ein zu großes Risiko damit verbunden.
Deine Bemerkung, daß sich Dieter eine Bücherei anlegt, veranlaßte mich. 
nachzuprüfen, was ich an verfügbaren Büchern meiner Feder habe. Viel ist 
es nicht, da Ja die meisten meiner Bücher nicht neuaufgelegt wurden und 



bei mehreren, besonders den größeren, der Bestand, den ich noch habe, 
bis auf die Handexemplare zusammenschrumpfte. Immerhin schicke ich Dir 
heute fünf Bände zu, davon sind drei noch in der schlechten Ausstattung 
der Kriegszeit, die zwei umfangreicheren sind Neuauflagen. Es wird Dir 
lieb sein, damit Deinen Kindern oder Enkeln eine Freude bereite'n zu kön­
nen. Tu e^ nach Gutdünken und behalte selbst, was Du willst. Bloß das 
Kinderbuch gib, da es kindliche Leser anspricht, dem kleinen Heinzi, der 
es freilich erst nach Jahren verstehen wird.
Meine Grazer Bede konnten wir gut hören, die erscheint vollinhaltlich 
in der Grazer Zeitschrift "Der freiheitliche Akademiker", Graz, Fo^^ 
Schließfach 4G. Die Anschrift nenne ich für den Fall, daß Ihr 
Gummer mit der Bede kaufen wollt. Ich schätze, daß es die Februar- oder 
Märznummer sein wird.
Alfred Kat uns wohl das Bild gezeigt, auf dem Ihr mit ihm und Alfred zu 
sehen seid, aber er gab es uns nicht. Wenn ich »e das Bild hätte, wür­
de ich es Dir gern zuschicken. Aber ^Ifred tut es sicherlich auch, 
sobald Du ihn darum bittest.
Ich danke für Deine Grüße und die von Litz und Pursch. Mein alter Plan, 
Euch einmal zu besuchen, ist nicht abgehoben, nur will sich die Gelegen­
heit zu seiner Verwirklichung nie bieten.

Seid herzlich gegrüßt, besonders
Du, mit guten Wünschen von Maria 
und Deinem ”

NB. Damit Du weißt und eines etwaigen 
Postverltistes wegen. ^ilde bist, 
nenne ich hier die Titel der Bücher, 
die ich Dfr zuschickei
Der Weizenstrauß
Krippe-Lor
Die Reinerbachmühle
Der baltische Graf
Die gefangene Eiche



9.10.1961

Liebe Monitante,

ich habe so viel zu tun, allein in den letzten zwei Wochen war ich 
zwischen ..len und Borm in sieben Orten, daß ich nicht dazukomme, Dir 
auf die lieben Zeilen so ausführlich zu antworten, wie ichs möchte. 
Auch spüre ich seit etlichen Monaten, daß ich älter werde. Der Föhn 
plagt mich. Oft bin ich uns -glich müde. Mein Leben ist nicht leicht. 
Ich habe kein festes Einkommen. Und mein Ehrenamt macht die Dinge 
keineswegs heiterer. Es scheint mein Los zu sein, unbelohnt für ande­
re einzutreten, wobei ich mich nicht brüste; eher gleiche ich einem 
Narren. Immerhin, eiligeskonirte ich dazu tun, daß mehrere Tausende 
von Landsleuten dem Elend in Siebenbürgen entweichen durften. Daß meine 
Mutter nicht darunter war, bis letzt nicht, bedrückte mich oft; ich 
glaubte, ich müsse mit ihr für die Befreiten bezahlen, aber das ist 
nicht so, wie ich inzwischen feststellte: Hermann hals leider unterlas­
sen, um die Umsiedlung nach Deutschland anzusuchen, und das muß doch 
geschehen; die Anforderung von hier aus genügt nicht. Warum verhielt 
er sich so? Weil er nicht wußte, ob der Mann, der jetzt die Rosemarie 
geheiratet hat, es mit dem Madel ernst meine und auch nach Deutschland 
kommen volle; ohne ^osemarie auszuwandern, dünkte ihn und friede un­
möglich. > tatt ihn zu fragen, wie er sich verhalte, warteten sie fromm, 
bis er sich erklärte. Na, das hat er nun vollbracht, geheirat et,und 
auch nach Deutschland will er mitkommen. Ich hoffe, endlich machen 
sie das Uesuch.
Von meinen Kindern willst Du sicherlich das Neueste hören. Ja, Äas 
mich am meisten in Verwunderung setzt, ist, daß Susanne, die im Januar 
ihr fünftes Töchterchen kriegte, immer noch schlank i.t, ganz anders 
als in den letzten aneire Jahren; sollte sie so originell sein, ein 
Jahr ohne kindbett verstreichen zu lassen? Freilich, es sind lauter 
nette Madel, die sie da produziert hat. Die älteste davon, die Sabine, 
geht in die erste Klasse und hat bei einer Intelligenzprüfung das ge­
forderte Ziffernmaß um mehr als 100$ überschritten und war weitaus das 
Wunderkind. Sie ist mein Liebling. Ich geh mit ihr am •‘•riedhof in 
Starnberg vorbei. Otata, was ist das für ein Karten? Da liegen die 
toten Leute, antworte ich. Sie zieht mich hinein. 0tata,kratzen wir 
ein wenig am Lasen, damit wir die toten Leute seien. Ich bemühe mich 
ernst zu bleiben: geht nicht, Sabine, ist nicht erlaubt. - Aber es 
guckt ja niemand zu. - Plötzlich denkt sie nach: Otata, die toten



Leute sind ja im Himmel. - Na ja, sage ich, einiges von ihnen liegt 
auch da. - Sie überlegt und ruft dann: Nicht wahr, die Beine? - Samt 
den Schuhen, bestätige ich.
Jobst hat einen Buben, Mathias heißt der, ist ein kiese, das schönste 
Kind,das ich jemals sah, aber Großväter sind angesichts ihres ersten 
Enkelbuben Blödiane und verzaubern diese kleinen Menschlein in Engel. 
Immerhin, der kleine ^iese schreit und jubelt in seinem Laufstall, 
daß es mich heftig freut. Beine Mutter wird in einer Woche wieder 
Mutter und ist so dick, die hübsche nette, uns sehr Liebe, als wollte 
sie einen ganzen Kindergarten zur Welt bringen.
Till ist Gebirgsjäger, hat sein uahr gedient, muß wegen der Berlin- 
Krise noch drei Monate weiter dienen, der Herr Fähnrich, der sehr 
oft von Mitten ald zu uns kommt und nach der Entlassung Medizin stu­
dieren will, was ihm sein Schwager,Susannes Mann, der Chirurg ist, 
nicht ausreden monnt e• Till wird verdammt lange Werkstudent sein 
sen. Frank ist Oberprimaner, im Lernen weniger, doch im Segeln ein 
Meister, sogar bayrischer Meistern der Piratenklasse; kein Sportteil 
nach Sonntag in den Leitungen in München ohne seinen Namen.Er segelte 
auch bei der Kieler -oche mit, kenterte, trieb eine halbe Stunde im 
Talzwasser, kam mit Angina heim, aber das ist schon Monate her. Jetzt 
kocht er für mich, denn Maria war drei Wochen in Badgastein, dann eine 
Woche bei ihrem Bruder in Villach, mit dem sie eine Loche nachher 
in Italien herumfuhr. Nun weilt sie bei unserem Sohn Vie und dessen 
/rau Gussy, die in Laufen, nahe der Grenze und nur eine halbe Stunde 
von Salzburg entfernt wohnen. Cie leitet dort eine kleine Fabrik sei- 
2.es ochwiegerva ers» Gussy hat mit dem Kinderkriegen Pech gehabt,doch 
besteht kein Grund, daß sie verzweifle. übermorgen ist ^aria hier. 
Ich werde selig sein. Mehr als fünf Wochen jeden Abend aus fettej^ 
Papierer Aufschnitt essen - das ist scheußlich.
Du wirst, liebe Monitante, doch auch Deine Urenkelin Huth einmal be- 
sucnen. Die wohnt nicht weit von uns. Da mußt Du auch herkommen. Wir 
waren glücklich. Sag Litz und Pursch, sie sollen das ermöglichen und 
auch mitkommen. Wir besuchen dann zusammen Jobst, der hier wohnt, ob­
wohl er seine sich ständig ausweitende A.anzlei in Hüncheh hat. Dann 
könnt ihr wenigstens einen Teil meiner Nachkommenschaft sehen, den 
kiesenbuben und was inzwischen dazu gewachsen ist.

Di? , Uw e G^te, von Herzen alles schöne!Deinen Kr^dern und 
Enkeln und Urenkeln auch!

Leid herzlich gegrüßt von
Deinem



22.3.1965

Liebe Mo nit ant e, 

seit längerer Zeit schon wollte ich Dich bitten, mir einige Fotos 
zu erklären, die mir meine Mutter vor etlichen Jahren zugeschickt 
hat. Es sind Aufnahmen ihrer und Deiner Onkel und Tanten, aber ich 
habe diese Menschen nicht gekannt, abgesehen von der Julietante (Nr. 
6) und vielleicht der Elle-Tante, wenn diese die Frau des Direktors 
der Bodenkreditanstalt in ^ermannstadt dessen Vornamen ich nicht 
mehr kenne und der vielleicht auch unter den Bildern ist. Allerdings 
entsinne ich mich der -^1 ist ante nur als einer häßlichen,aus geronnenen 
Frau, die wir "Backthalshenne" nannten, während das Foto Nr.9 eine 
hübsche Frau zeigt.

Ich habe keine Ahnung, wieviele Brüder Deine Mutter hatte, wieviele 
Dein Vater, und wie sie hießen, und wieviele Schwester».Auch wüßte 
ich gern, wie Julietante mit uns verwandt ist. Und wie die erste Frau 
meines vaters als Mädchen hieß und mit uns verwandt war. Meine Mutter 
erzählte mir oft, sie habe die lungenkranke erste rrau meines vaters 
als junges Mädchen gepflegt und dabei meinen Vater kennengelernt.Ich 
staune, daß man ein junges Madel zur Pflege einer Lungenkranken be­
stimmen konnte. Vermutlich ahnten Deine Eltern die uefahr nicht, die 
damit vemunden war.

, A 1
Es lebt heute außer Ulde-Tante niemand, der mir die hier beigelegten 
Bilder, die ich zurückerbitte, erklären könnte. Liebe Monitante, ist 
es zuviel verlangt, wenn ich Dich bitte, mir zu jedem der Aufnahmen 
einige erklärende teilen zu schreiben? Die Bilder sind beziffert. Das 
erleichtert Dir die Mühe. Meine Mutter schrieb wohl auf jedes eine 
Bezeichnung, aber das ist ungenügend und für^ich unverständlich. Was 
soll ich z.B. mit der Erklärung "Paul Onkel" anfangen. Natürlich ist 
es ein Onkel meiner Mutter und Dein Onkel, aber ist es ein Bruder 
Eures Vaters oder ^urer Mutter, und welcheh^roEkusinen.und Großvettern 

stammen von ihm ab? ich kenne ja nur diese Kusinen und Vettern. Ist 
UillL-Onkel der Direktor der Bpdenkreditanstatt und ein Bruder meiner 
Großmutter? Oder meines Großvaters? Ist Martin-Onkel der berühmte 
Primarius der Etadt, der Dp.ktor-Onkel, der Bruder meiner Großmutter? 
Ganz -Aatselhaft ist mir die Minna-Tantes Ist Fritz-Onkel ein Teutsch 
oder ein OOpony? Ich vermute, da) er der Vater des Dr<med«Teutsch 
war, der die Buda Morres zur Frau hatte - stimmt das? Und dann die



Regle-Iante - von der ahne ich nicht einmal etwas« Wessen bran war 
sie? Die dicke Julie-1-ante in der chlossergasse kannte ich, und 
dunkel ist es mir bewußt, daß sie etwas mit der ersten brau meines 
Vaters zu tun hatte. War sie deren Schwester oder gar deren Mutter? 
Wer war ihr Mann? Ich habe nie einen Mann bei ihr gesehen. WM sie 
eine alte Jungfer?

Du siehst, liebe Monitante, wie vieles in einer einzigen ^enerati- 
onsfolge versinkt. Ich möchte darum jedem dieser Bildchen für meine 
Kinder eine kurze Erklärung beifügen, die mehr aussagt als die 
ungenügenden Bezeichnungen, die meine Mutter auf die Rückseiten 

schrieb.

Vielleicht macht es Dir Spaß, miph auf zu klaren. Bereitet es Dir a- 
ber eine Anstrengung, so lasse es bleiben und schicke mir die 
Bildchen ohne Kommentar zurück. Nach 100 Jahren kräht ja von uns 

allen kein Hahn mehr!

Ich hoffe, es geht Dir Guten gut. Und ich hoffe es auch von Ilse, 
Pursbh, von Deinen Enkeln und Urenkeln.

Was uns betrifft, so ist der Älteste, ich, gegenwärtig etwas übel 
dran, KreislaufStörungen,Erschöpfung, Urlaubsreife; Maria geht^ es 
gesundheitlich besser; Jobst überarbeitet sich täglich, seine Kanz­
lei weitet sich ständig, seine Frau, hübsch, gescheit, eifreut 
ms immer, die drei Kinder sind frisch, lebhaft, hübsch und intelli­
gent; Clemens ist gegenwärtig in Bielefeld samt Frau und seinen zwei 
Kind er A er arbeitet in der Konzernleitung v n Oetker, ( er ja nj cht m 
nur Backpulver erzeugt, sondern ein^der größten Heeder,Bräaerei- 
und Dektkellereibesitzer Europas ist, Wahrscheinlich wird Cie bald 
eine Brauerei in Italien leiten; Till wird in zwei Jahren Arzt, Frar 
in vier Jahren Referendar, diese beiden Buben wohnen noch bei uns. 
Susanne und "erner samt ihren fünf Mädeln gehts gut. Wir können 
Gott für diesen Nach ommenschaft danken, alle fünf Kinder, drei 
Schwiegerkind er und zehn Enkel sind tüühtig,brav,hübsch,intelligent 
manche begabt, indessen ich die Bürden des Alters ungern verspüre. 
Aus unserem schönen Heim werden wir heuer ausziehen. Doch wie schön 
wäre es, wenn Du uns vorher besuchtest. Seit zwanzig Jahren warten 

wir darauf?
Sei von Herzen gegrüßt und gib den Gruß den Deinen weite 

Dein
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